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1. Beschreibung der Region 

1.1 Allgemeine Beschreibung 

Die Klimawandelanpassungsmodellregion liegt im Bezirk Südoststeiermark und setzt sich aus den vier 

Gemeinden Stadtgemeinde Feldbach, Marktgemeinde Paldau, Gemeinde Kirchberg an der Raab und 

Gemeinde Eichkögl zusammen. 

In der Umsetzungsphase umfasste die KLAR! Mittleres Raabtal drei Gemeinden. In der 

Weiterführungsphase I kam die Gemeinde Kirchberg an der Raab hinzu. Die vier Gemeinden bilden 

bereits seit 2015 eine Klima- und Energiemodellregion und greifen so auf eine gute Gesprächskultur 

und Kooperationsbasis zurück. 

 

Abbildung 1: Lage der Region in der Steiermark (Quelle (1) 

 

 

Tabelle 1: Allgemeine statistische Daten, Quelle: Fläche (2); Statistische Daten (3) 

  Feldbach Paldau 
Kirchberg an 

der Raab 
Eichkögl SUMME 

EinwohnerInnen 
01.01.2022 

13.337 3.142 4.564 1.360 22.403 

Fläche in km² 67,10 39,1 43,8 14,9 164,9 
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Tabelle 2: Wirtschaftsdaten (Quelle (3)) 

  Feldbach Paldau 
Kirchberg an 

der Raab 
Eichkögl SUMME 

Arbeitsstätten 2019 1.318 297 477 115 2.207 

Beschäftigte 2019 9.807 1.038 1.915 235 12.995 

Unternehmen 2019 1.030 281 450 108 1.869 

 

Tabelle 3: Agrarstruktur (Quelle (4)) 

Daten 2010 Eichkögl EI-Änd. zu 1999 Feldbach FB-Änd. zu 1999

Haupterwerbsbetriebe 19 -34,5 79 -40,2

Nebenerwerb 96 -24,4 333 -21,8

Bodennutzung in ha gesamt 1.289 -10,9 4926 -7,5

landw. genutzt 699 -18,8 2943 -11,4

forstw. genutzt 535 -2,7 1778 -2

sonstige Fläche 54 50,9 205 8,5

Viehbestand

Rinder 164 -55,6 840 -39,4

Schweine 1.777 -22 13425 -20,3

Geflügel 16.786 -65,2 108093 3,4  

Für Paldau und Kirchberg an der Raab liegen keine Daten vor, da bei der Zusammenlegung 

Gemeindeteilungen erfolgten, die statistisch noch nicht ausgewertet sind. 

 

Der Name der Modellregion weist auch auf die Topografie der Region hin. Den Hauptsiedlungs- und -

wirtschaftsraum stellt das Raabtal dar. Die Stadt Feldbach und die Gemeinde Kirchberg an der Raab 

werden direkt von der Raab durchflossen, Paldau liegt im Seitental des Saazerbaches und Eichkögl 

nur teilweise im Raabtal. Sehr große Teile der Modellregion liegen im oststeirischen Hügelland mit 

hohem Waldanteil. 

Die fruchtbaren, ebenen Flächen werden für intensiven Ackerbau, teilweise auch Obstbau genutzt. 

Daraus ergibt sich auch eine intensive landwirtschaftliche Veredelungswirtschaft (Schweinemast, 

Hühnermast und Eierproduktion). Andererseits werden bereits seit Jahrzehnten auch Alternativen in 

der Landwirtschaft gesucht, sodass z.B. Äpfel, Wein, Holunder, Heidelbeeren, Aronia und vieles mehr 

sowie Verarbeitung bis zum fertigen Produkt in Top-Qualität mit Direktvermarktung und auch 

Biolandbau heute bereits wichtige, wirtschaftliche Standbeine darstellen. Die Initiative des 

Steirischen Vulkanlandes hat sehr wesentlich dazu beigetragen. In den Hanglagen wurde das 

Grünland praktisch zur Gänze durch andere Kulturen ersetzt. 

Nur einige wenige Industrie- und Gewerbebetriebe in der Region haben mehr als 100 Mitarbeiter, die 

weitaus überwiegende Zahl der Arbeitskräfte ist in Klein- und Mittelbetrieben beschäftigt. Die 

Branchen sind sehr unterschiedlich, wobei durchaus bedeutende Lebensmittelbetriebe, aber auch 

junge Online-Händler in der Region angesiedelt sind, der größte Arbeitgeber ist die Firma Boxmark-

Lederverarbeitung. All diese Betriebe sind unmittelbar im Raabtal angesiedelt.  
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Verkehrserschließung 

Die Hauptverkehrswege verlaufen naturgemäß entlang des Raabtales in Ost-West-Richtung, es sind 

dies die S-Bahn bzw. Bahntrasse in Richtung Graz, Ungarn und Wien und die B68 bzw. B57 ebenfalls 

in Richtung Gleisdorf/Graz und Richtung Fehring/Jennersdorf/Ungarn. Die Vernetzung mit 

öffentlichem Verkehr innerhalb der Region ist noch mangelhaft.  

 

1.2 Landschaftliche Teilräume 

Abbildung 2: Regionales Entwicklungsprogramm Region Südoststeiermark - Landschaftsräumliche 
Einheiten (Quelle (5)) 
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1.3 Klima 

 

Das Wetter rund um die Stadt Feldbach wird seit 15 Jahren durch das Wegener-Center in einem sehr 

engmaschigen Netz laufend dokumentiert. Dabei können einerseits kleinräumig lokale Unterschiede 

sehr gut erfasst werden und sollen auch die Auswirkungen des Klimawandels erkannt werden. 

 

Abbildung 3: Darstellung der Steirischen Klimaregionen, (Quelle: (6)) 
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Abbildung 4: Details der Klimaregionen (Quelle (6)) 
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Quelle (7) 

Quelle (8) 
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Abbildung 5: Zahl der Sommertage (Quelle (9)) 

 

Die Zahl der Sommertage liegt bei 60-70 Tagen (Tageshöchsttemperatur über 25°). 

Die Zahl der Tropentage (ohne Abbildung) liegt bereits bei 9 Tagen (Tageshöchsttemperatur von 

wenigstens 30°) (Quelle (10)). 

 

Abbildung 6: Durchschnittliche Niederschlagssummen im Jahr (Quelle (11)) 

 

Die Modellregion liegt bei 850 bis 900 mm Niederschlag pro Jahr. 
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Abbildung 7: Anteil der 10 niederschlagsreichsten Tage am Gesamtniederschlag (Quelle (12) 

 

An den 10 niederschlagsreichsten Tagen im Jahr fallen rund 37 % des Jahresgesamtniederschlages. 
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Vom Wegener Center, Graz, wurden die folgenden beiden Abbildungen zur Verfügung gestellt, die 

zeigen, dass der bisherige Temperaturanstieg in Österreich deutlich über der globalen Erwärmung 

liegt und besonders im heißen Südosten die Niederschläge abgenommen haben. 

Abbildung 8: Entwicklung der Temperatur in Österreich und global 
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2. Entwicklungen in den nächsten 50 Jahren 

2.1 Klima 

Im Projekt CLIMA-MAP wurde Kartenmaterial entwickelt, mit welchem mögliche Auswirkungen 

klimatischer Veränderungen in Regionen dargestellt werden. 

Es wird zu einem Anstieg der Hitzetage kommen. Bei geringen Anstrengungen im Klimaschutz ist mit 

bis zu 50 Hitzetagen pro Jahr zu rechnen (Quelle (12)). 

Abbildung 9: Entwicklung Anzahl der Hitzetage, 2071 – 2100 (Quelle (12)) 

 

 

 

Parallel dazu wird die Anzahl der Tropennächte steigen. Bis zum Jahr 2100 sind über 30 

Tropennächte pro Jahr möglich (Quelle (12)). 

Abbildung 10: Entwicklung Anzahl der Tropennächte, 2071 – 2100 (Quelle (12)) 
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Laut aktuellen Prognosen wird die Häufigkeit von Starkniederschlag bis 2100 auf bis zu 15 Tage im 

Jahr zunehmen (Quelle (12)). 

Abbildung 11: Entwicklung Anzahl Starkniederschläge, 2071 – 2100 (Quelle (12)) 

 

 

 

Es kommt zu einer Erhöhung der jährlichen Niederschlagssumme bis 2100 (Quelle (12)). 

Niederschläge werden häufiger in Form von Starkregen und weniger in Form von Schneefall zu Boden 

fallen. 

Abbildung 12: Entwicklung Jahresniederschlag in mm, 2071 – 2100 (Quelle (12)) 
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Im Projekt (ÖKS15) wurden Klimaszenarien für ganz Österreich erstellt. 

Abbildung 13: ÖKS15 (Quelle (13)) 
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Für die Steiermark wurden im Auftrag des Landes Steiermark durch das Wegener Zentrum für Klima 

und Globalen Wandel Klimaszenarien für die Steiermark bis 2050 mit Detailergebnissen für die 

einzelnen Bezirke erstellt: 

Abbildung 14: Klimaszenarien Wegener Net – Temperatur (Quelle (14)) 
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Daraus ergeben sich logische Schlussfolgerungen, wie geringere Heizgradtage und höhere 

Kühlgradtage, eine Abnahme der Schneedecke und der Frosttage, hingegen eine Verlängerung der 

Vegetationsperiode. 

Unsicher sind die Aussagen hinsichtlich Niederschlägen und Trockenperioden. Die 

Starkregenereignisse werden zunehmen. 

Abbildung 15: Klimaszenarien Wegener Net - Starkniederschläge 
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Im Rahmen des KLAR-Projektes wurden von der ZAMG-Wien eigene Factsheets für die Region 

ausgearbeitet, die in den folgenden beiden Seiten dargestellt werden. 

Abbildung 16: Factsheet ZAMG S.1 
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Abbildung 17: Factsheet ZAMG S.2 
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2.2 Bevölkerung 

Abbildung 18: Prognose der Bevölkerungsentwicklung (Quelle (15)) 

 Feldbach Paldau 
Kirchberg an der 

Raab 
Eichkögl Summe 

1981 11.323 3.082 3.860 1.256 19.521 

1991 11.784 3.127 4.082 1.238 20.231 

2001 12.593 3.096 4.208 1.226 21.123 

2011 12.910 3.121 4.324 1.235 21.590 

2015 13.110 3.082 4.420 1.256 21.868 

2020 13.319 3.048 4.416 1.267 22.050 

2025 13.448 2.994 4.416 1.278 22.136 

2030 13.496 2.947 4.410 1.284 22.137 

Veränderung 
2015 - 2030 in % 

+ 2,9 - 4,4 - 0,2 + 2,2 - 1,23 

 

Für den Bezirk Südoststeiermark wird eine Abnahme von – 4,5 % in der Bevölkerungsentwicklung 

prognostiziert. Lediglich für zwei Gemeinden im Bezirk wird eine Zunahme angenommen. Dabei 

handelt es sich um Feldbach und Eichkögl, welche beide in der KLAR! Mittleres Raabtal liegen.  

Steiermarkweit wird mit einer Zunahme von 2,7 % gerechnet. 

 

2.3 Wirtschaft 

In der Region sind einige, wirtschaftlich gut verankerte Betriebe vorhanden und werden trotz der 

etwas größeren Entfernung zum Zentralraum Graz (rund 50 km) und zur Autobahn (rund 25 km) 

immer wieder kleinere und größere Betriebe neu gegründet.  

Als wesentliche Zielsetzungen für die Region werden der Ausbau der B86 als bessere Anbindung an 

die A2-Südautobahn angestrebt und derzeit ein Konzept Wirtschaftsstandort Feldbach, wo in erster 

Linie die bestehenden Industrie- und Gewerbeflächen in übersichtlicher Form mit all ihren 

Eigenschaften erfasst und beworben werden sollen, wobei die Grundstücksmobilisierung ein 

wesentlicher Faktor dieses Projektes ist. 

 

2.4 Tourismus 

Die Region hat sich in den letzten 20-30 Jahren auch in touristischer Hinsicht gut entwickelt. Dies hat 

sich aus dem Zusammenspiel unterschiedlicher Bereiche ergeben: Die Modellregion ist von mehreren 

Thermen umgeben, die Riegersburg (Nachbargemeinde) wird mit neuen Aktivitäten belebt, einige 

Leitbetriebe mit Schaumanufakturen sind absolute Zugpferde, die Beherbergungs- und 

Gastronomiebetriebe sowie Buschenschenken haben wesentlich in die Qualitätssteigerung investiert. 

Viele kleine Investitionen in einen eher sanften Tourismus zeigen in folgender Statistik ihre Wirkung, 

da das Gesamtangebot so erweitert wurde, dass sich auch ein längerer Aufenthalt in der Region 

lohnt. Entgegen dem allgemeinen Trend hat sich die die Aufenthaltsdauer in der Stadt deutlich 

gesteigert. Die kurze Aufenthaltsdauer in Feldbach hängt eher mit der Stadt als Wirtschaftsstandort 

zusammen, die Steigerung deutet auf Urlauber hin. 
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Tabelle 4: Tourismusstatistik (Quelle (16)) 

Kalenderjahr Thermenland 
Steiermark – 
Oststeiermark 

  Stadt 
Feldbach 

 % 

 2008 2016 % 2008 2016 % 

Ankünfte 848.725 971.656 +14,5 10.639 13.446 +26,4 

Nächtigungen 2.925.035 3,021.839 +3,3 18.423 28.232 +53,2 

durchschn. 
Aufenthaltsdauer 
in Tagen 

3,4 3,1  1,7 2,1  

Für Paldau, Kirchberg an der Raab und Eichkögl liegen keine Zahlen vor. 

Diese Zunahme könnte auch mit dem Klimawandel in Verbindung stehen, da klimatisch begünstigte 

Regionen, mit relativ stabilem Sommerwetter vermehrt als Alternative zum Meerurlaub gebucht 

werden. Es kann daher davon ausgegangen werden, dass sich dieser Trend in Zukunft noch verstärkt. 
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3. Zu erwartende Probleme 

3.1 Heiße Sommer verbunden mit Trockenheit  

3.1.1 Trinkwasserversorgung 
Mit steigenden Außentemperaturen steigt automatisch auch der Verbrauch an Trinkwasser. Die 

Region wird hauptsächlich aus Grundwasserbrunnen versorgt und ist daher auf den 

Grundwasserhaushalt besonders Bedacht zu nehmen. Durch eine vorausschauende Planung des 

Wasserverband Vulkanland ist eine gute Versorgung der Region gewährleistet, wenngleich laut 

Auskunft des Wasserverbandes im Jahr 2019 ein enormer Anstieg im Verbrauch zu verzeichnen war. 

 

3.1.2 Städtische Hitzeinseln 
Vor allem in den dicht besiedelten Gebieten muss mit einer Verstärkung der Hitzebelastung durch 

versiegelte Flächen, welche sich stärker aufheizen und in der Nacht als Wärmespeicher dienen, 

gerechnet werden. Aber selbst eine befestigte Hoffläche kann den Abkühleffekt in der Nacht deutlich 

negativ beeinflussen. 

 

3.1.3 Bauen und Wohnen 
Bei unangepasster Bauweise (z.B. Glasfassade) erfolgt eine Verstärkung der Hitzebelastung im 

Gebäude. Dadurch ergibt sich eine Belastung für die Gesundheit und verringerte Leistungsfähigkeit 

(z.B. schlechter Schlaf). Der Kühlbedarf wird steigen und sind daher in der Planung neue Aspekte zu 

beachten. 

 

3.1.4 Pflanzenbau/Obstbau/Weinbau 
Die meisten Pflanzen sind bei Stress durch Hitze und/oder Trockenheit anfälliger für Schädlinge und 

Krankheiten. Manche Pflanzen stellen bei hohen Temperaturen das Wachstum ein und bringen 

dadurch weniger Ertrag. 

Immer mehr Kulturen werden ohne Bewässerung nicht mehr auskommen, die Konkurrenz um das 

Wasser wird steigen. 

Frostanfällige Dauerkulturen (besonders Obst- und Wein, Christbäume etc.) treiben aufgrund der 

früher einsetzenden Vegetationsperiode früher aus und sind daher viel anfälliger auf Spätfröste (zum 

Teil waren in den letzten Jahren dadurch Totalausfälle zu verzeichnen). 

Die Unsicherheiten beim Wetter steigen (Starkregen, Hagel, Frost) und bringen stärkere 

Schwankungen im Ertrag. 

 

3.1.5 Vermehrter Schädlingsdruck durch stärkere Vermehrung und neue Arten 
Durch die längere Vegetationsperiode und auch die höheren Temperaturen werden sich viele 

Schädlinge stärker vermehren und zu zusätzlicher Belastung in der Land- und Forstwirtschaft führen. 
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3.1.6 Tierhaltung 
Höhere Temperaturen bedeuten eine große Belastung für die Tiere, die mit geringeren Leistungen 

(Zuwächse, Eier, Milch) verbunden sind. Auch die Fruchtbarkeit geht bei Stress zurück. 

Der ohnehin hohe Wasserbedarf in der Tierhaltung wird zunehmen, die Wasserbereitstellung und die 

steigenden Wasserkosten werden eine Belastung für die Betriebe darstellen. 

 

3.1.7 Forstwirtschaft 
Bestimmte Baumarten werden durch unzureichende Wasserversorgung und die veränderten 

Temperaturen krankheits- und schädlingsanfälliger. Falsche Baumarten verstärken diese Problematik. 

Da in der Forstwirtschaft auf wesentlich längere Zeiträume gedacht werden muss, ist hier besonderer 

Handlungsbedarf gegeben. 

 

3.1.8 Wasserkraft 
Durch zusätzlichen Kühlbedarf steigt der Stromverbrauch und im Gegenzug dazu sinken die 

Wasserspiegel in den Gewässern, da immer mehr Entnahme gewünscht wird. 

 

3.1.9 Alte und kranke Menschen, Landeskrankenhaus 
Alte und kranke Menschen werden durch die Hitze besonders belastet. Generell werden die 

gesundheitlichen Auswirkungen steigen. 

 

3.1.10 Arbeitsplätze mit hohen Produktionstemperaturen 
Durch zusätzlich hohe Außentemperaturen wird eine große, körperliche Belastung auftreten, 

Leistungsfähigkeit und Konzentration sinken und dadurch die Unfallgefahr steigen. 

 

3.1.11 Wirtschaft (Betriebe mit Kühlbedarf) 
Die Kosten für den zunehmenden Kühlbedarf von Waren und für die Produktionshallen, 

Verkaufsflächen etc. werden zunehmen 

 

3.1.12 Verkehr 
Auf stark überhitzten Asphaltflächen sinkt die Konzentration und steigt die Unfallgefahr.  

 

3.1.13 Infrastruktur 
Hohe Temperaturen stellen eine hohe Belastung für Infrastruktur, wie z.B.: Asphalt, Brücken etc. dar. 

 

3.1.14 Freizeitaktivitäten 
An sehr heißen Tagen sind Freizeitaktivitäten im Freien eher zu vermeiden, dadurch bewegen sich die 

Menschen weniger und die Einrichtungen erleiden wirtschaftliche Einbußen. 
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3.2 Starkregenereignisse 

3.2.1 Hochwasser  
Hochwässer zerstören die Ernten auf den Feldern, richten Schäden an Wohnhäusern, 

Betriebsgebäuden und Infrastruktur an. Dadurch ergeben sich wirtschaftliche Einbußen, Kosten für 

Reinigung, Reparatur und Wiederherstellung, Verkehrsbehinderungen und Betriebsausfälle. 

Die Interessensabwägung in der Raumplanung wird immer schwieriger. 

 

3.2.2 Hangwasserabflüsse 
Hangwasserabflüsse treten meist sehr lokal und kurzfristig im Zusammenhang mit kurzen, aber 

heftigen Regenfällen auf und stehen unmittelbar mit der Flächenbewirtschaftung und Nutzung in 

Verbindung und sind daher oft nur schwer vorhersehbar. Meist treten lokal begrenzte, mitunter 

große Schäden oder starke Verschmutzungen an Gebäuden und Infrastruktur auf. 

Die Erosion ist aber auch mit Verlust von wertvollem Humus und Nährstoffen auf den 

landwirtschaftlichen Flächen verbunden, welche wiederum die Verschmutzung bzw. den Nährstoff- 

und Pflanzenschutzmitteleintrag in die Gewässer bedingt. 

 

3.2.3 Geringere Grundwasseranreicherung 
Bei kurzen heftigen Regengüssen kann der Boden den Niederschlag nur begrenzt aufnehmen, große 

Mengen gehen rasch in die Oberflächengewässer und können nicht im Grundwasser angereichert 

werden. 

 

3.3 Mildere Winter ohne Schnee  

3.3.1 Grundwasser  
Niederschlag in Form von Regen fließt auf (gefrorenem) Boden rascher ab als Schnee, welcher 

langsam versickern würde, dadurch kommt es zu geringerer Grundwasseranreicherung. 

 

3.3.2 Landwirtschaft 
Durch die milderen Winter fehlt die auf unseren Böden wichtige Frostgare. Die bei Schnee langsam in 

den Boden einsickernde „Winterfeuchtigkeit“ fehlt den Kulturen.  

Sehr viele Pflanzen in unseren Breiten sind auf die Kältestimulierung angewiesen, um zu keinem oder 

zu blühen, das Fehlen der tiefen Temperaturen kann zu Ertragseinbußen führen. 

Die Winterkälte ist auch ein begrenzender Faktor für viele Schädlinge, wenn diese fehlt, können mehr 

und neue Schädlinge leichter überwintern. 

 

3.3.3 Forstwirtschaft 
Auch in der Forstwirtschaft ist die Wasseranreicherung über den Winter sehr wichtig für die 

Gesamtwasserversorgung übers Jahr. Schneefall bei höheren Temperaturen erzeugt besonders 

schweren Nassschnee, welcher in der Forstwirtschaft große Schäden anrichten kann. Neue und mehr 

Schädlinge können überwintern. 
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3.3.4 Wirtschaft 
Einige Wirtschaftszweige wie Wintersportartikel, Heizmaterial, etc. erleiden Einbußen. 

 

3.4 Verlängerung der Vegetationsperiode  

3.4.1 Land- und Forstwirtschaft 
Mit dem früheren Beginn der Vegetationsperiode steht ein früheres Blühen der Pflanzen in 

Verbindung und erhöht sich die Gefahr für Frostschäden. 

Die Entwicklungszyklen der Schädlinge ändern sich und können mehr Generationen pro Jahr 

auftreten und damit zu deutlichen Schädlingszunahmen führen. 
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4. Mögliche Chancen 

4.1 Bürger/-innen 

Den heißen Sommern stehen aber auch ein milderes Klima im Winter und angenehmere 

Temperaturen im Frühling und Herbst gegenüber, was auch mit Vorteilen für die Bürger verbunden 

ist. Die Heizkosten werden sinken, die Freizeitaktivitäten im Freien sind länger möglich, das Fahrrad 

kann länger genutzt werden. Dies kann auch positive Effekte auf die Umwelt haben. 

Im Bereich der Wirtschaft können neue Zweige und dadurch neue Arbeitsplätze entstehen. 

Bei stabilem, heißem Sommerwetter und warmen Frühling und Herbst ist auch der Urlaub im 

eigenen Land attraktiv. Die Strapazen der Anreise entfallen, die Kosten sind möglicherweise geringer, 

auch Kurzurlaube sind möglich. Auch dies kann zu geringeren Belastungen für die Umwelt durch das 

Vermeiden langer Autofahrten oder Flugreisen führen. 

 

4.2 Landwirtschaft 

Ein milderes Klima eröffnet die Möglichkeiten für neue landwirtschaftliche Kulturen, das ergibt neue 

Einkunftsmöglichkeiten für die Landwirte, weniger Importe und damit möglicherweise auch 

geringere Belastungen auf die Umwelt. 

Manche Arten bringen bei höheren Temperaturen bessere Erträge. 

Durch die Verschiebung der Schädlingsentwicklungszyklen kann die spezifische Belastung für einzelne 

Arten sogar geringer werden, wenn Schädlinge auf eine bestimmte Entwicklungsphase der Pflanze 

spezialisiert waren und diese nicht mehr zusammenpassen. 

Positiv kann auch ein Zurückgehen von Pilzerkrankungen sein. 

Wenn rechtzeitig im Sinne einer vorausschauenden Anpassung eine Bewässerungsmöglichkeit 

geschaffen ist, kann langfristig eine gleichmäßigere Wasserversorgung sichergestellt werden 

(gleichmäßigere Erträge). 

 

4.3 Wirtschaft 

Durch ein sich änderndes Klima ergeben sich andere Ansprüche der Menschen, wodurch neue 

Wirtschaftszweige entstehen bzw. verstärkt wachsen können (z.B. Bewässerungsfirmen, Getränke, 

Klimaanlagen, …) 

 

4.4 Tourismus 

Im Tourismus bestehen Chancen durch ein mögliches Revival der „Sommerfrische“, da es am Meer 

auch immer heißer wird und bei uns stabiles Badewetter zu erwarten ist. Die Saison wird durch 

angenehmere Temperaturen auch in den Frühling und Herbst ausgedehnt werden. Die Thermen 

werden als Alternative zum Schiurlaub bei Schneemangel profitieren. 
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5. Entwicklung, Darstellung und Bewertung von regionalen 

Anpassungsoptionen  
 

Die Region „Mittleres Raabtal“ ist eines der wärmsten und trockensten Gebiete Österreichs und sind 

die Klimaveränderungen bereits deutlich spürbar. Jede/-r Einzelne leidet unter der sommerlichen 

Hitze, die Wasserversorgungsunternehmen verzeichnen Wasserabnahmerekorde und die Landwirte 

sind immer stärker von Extremwetterereignissen sowie Hitze- und Trockenheitsstress betroffen. Dies 

war der Grund, sich an der Ausschreibung Klimawandelanpassungsregion zu beteiligen. 

Die Schwerpunkte der Umsetzungsphase lagen in der Bewusstseinsbildung (Wald-Partys, 

Schulprojekt „Klassenzimmer im Freien, Boden-Symposium, Beratungen, Pressearbeit, Social Media), 

im klimatauglichen Bauen (Wohnbau, betriebliche Gebäude, Stallgebäude), in der Anpassung der 

Landwirtschaft (Waldwirtschaft, Obst- und Weinbau, Bodenbearbeitung) und in der angepassten 

Raumplanung (grüner Stadtkern, räumliches Leitbild, Freiraumkonzept, Baumpflanzungen). 

Zum Teil wurden Maßnahmen in der Weiterführungsphase I verstetigt und zur Umsetzung gebracht 

(Fortführung Vortragsreihe zum Boden-Schwerpunkt, Klimafitte Industrie- und Gewerbebetriebe). Zu 

einem anderen Teil entstanden vollkommen neue Maßnahmen (z.B. Katastrophenschutz). 

In der Weiterführungsphase II sollen wiederum bereits aufgegriffene Themenbereiche verstetigt 

werden (u. a. nachhaltige Bodenbewirtschaftung, klimataugliches Bauen, 

Regenwasserbewirtschaftung) Außerdem werden wieder neue Maßnahmen eingeführt (Klimawandel 

und Gesundheit, Fokus auf Gebäudebegrünung, klimafitte Jugend). 

Die Entwicklung und Bewertung der Anpassungsmaßnahmen erfolgte auf unterschiedlichen Wegen. 

In der Umsetzungs- und Weiterführungsphase wurden unterschiedliche Zielgruppen in die KLAR! 

eingebunden (Waldbesitzer, SchülerInnen, Private, Landwirte, Gewerbetreibende, 

Bausachverständige, Gemeindeverwaltung, PlanerInnen u.ä.). Zahlreiche Info-Veranstaltungen und 

Workshops wurden durchgeführt und persönliche Gespräche geführt. Die Erfahrungen der Bürger/-

innen und anderen Stakeholder finden sich im vorliegenden Konzept wieder (z.B. Ergebnisse der 

Sanierungs-Beratungen).  

Es fanden zahlreiche Vernetzungsworkshops mit Bürgermeistern, regionalen Entscheidungsträgern 

sowie weiteren Multiplikatoren statt. Im Rahmen dieser wurden Problemfelder und mögliche 

Chancen diskutiert. Vorschläge für Weiterführungsphase wurde gesammelt (z.B. Vorstellung von Best 

Practice Beispielen aus der Region, Teilen von Erfahrungen, Praxisbezug bei Veranstaltungen für 

LandwirtInnen). So stellte sich im Zuge dessen auch heraus, dass die erfolge Veranstaltungsreihe 

„Boden von dem wir leben“ aufgrund der guten vielen positiven Rückmeldungen und der ersten 

Umsetzungen erneut weiter geführt werden soll. 

Kooperationsgespräche fanden mit dem Steirischen Vulkanland, dem Kompetenzzentrum Boden-

Acker-Erosionsschutz, Bezirksforstinspektion, dem Zivilschutzverband, der KEM Bioökonomie und 

Kreislaufwirtschaft Steirisches Vulkanland, den Community Nurses Feldbach u.a. statt. Hierdurch 

entstanden neue Ideen, welche im Zuge der Weiterführungsphase umgesetzt werden (z.B. 

Bewerbung bestehender Beratungen der Bezirksforstinspektion und des Kompetenzzentrums Boden-

Humus-Acker, Überführung Leitsätze klimaftittes Bauen in Vision Baukultur, landwirtschaftliche 

Versuchsflächen nutzen für Feldtage). 

Es fand ein Austausch mit der Serviceplattform vom Umweltbundesamt und der 

Klimaschutzkoordination vom Land Steiermark statt. Hinweise wurde in den 
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Maßnahmenbeschreibung eingearbeitet. Anregungen aus der durchgeführten KLAR-Befragung 

wurden ebenfalls in die Maßnahmenentwicklung einbezogen. 

So entstand ein großer Pool an Maßnahmen. Dieser wurde anhand folgender Kriterien geprüft:  

• Ist die Maßnahme umsetzbar? 

• Entspricht die Maßnahme den Kriterien für eine gute Anpassungspraxis? 

• Findet sich die Maßnahme in den Anpassungsstrategien von Bund und Land wieder? 

Wurde ein der drei Fragen mit „nein“ beantwortet, fiel sie aus dem Maßnahmenplan.  

Zu den Maßnahmen, welche 3 x mit „ja“ beantwortet wurden, wurden weiterführende Fragen 

behandelt: 

• Gibt es bestehende Strukturen, auf die aufgebaut werden kann? (z.B. # mochmas) 

• Welche Anknüpfungspunkte bestehen (Leitfäden, Forschungsprojekte etc.)? 

• Welche weiteren Kooperationspartner bestehen? Welches Know-how ist in der Region 

bereits vorhanden? 

• Welche KLAR!s haben sich bereits mit dem Thema beschäftigt? Wo gibt es bereits 

Erfahrungen? Sind vielleicht auch Kooperationen möglich? 

• Betrachtung der Maßnahme aus einem anderen Blickwinkel: Welche sektorübergreifende 

Lösungsansätze bestehen? (Landwirtschaft – Wasserwirtschaft – Raumplanung) 

• Mit welchen potentiellen zukünftigen Nutzungskonflikten ist zu rechnen? (z.B. Raumplanung 

– Landwirtschaft – Hochwasserschutz) 

• Wie können die erarbeiteten Informationen verbreitet werden? (z.B. Social Media, 

Newletter, Gemeindezeitungen) 

• Wie kann die Bevölkerung und andere Stakeholder laufend eingebunden werden? 

 

Die erarbeiten Maßnahmen finden sich in Abschnitt 7. 

 

  



30 
 

6. Identifizierung und Beschreibung von Schwerpunktsetzungen – 

Anpassungsmaßnahmen 
 

6.1 Freiraumgestaltung und klimafitter öffentlicher Raum 

Es zeigt sich an heißen Tagen auch in kleinen Städten, aber selbst auf Hauseinfahrten und Vorplätzen 

von Einfamilienhäusern, dass sich versiegelte Flächen sehr stark aufheizen und ein Aufenthalt auf 

solchen Flächen kaum auszuhalten ist. Dies verstärkt sich zusätzlich bei dunklen Farben. Beton, 

Asphalt etc. haben zusätzlich die Eigenschaft ein sehr guter Wärmespeicher zu sein, wodurch diese 

Flächen in der Nacht langsamer abkühlen und damit ein höheres Temperaturniveau gehalten wird. 

Die Temperatur in den Gebäuden wird von der Umgebungstemperatur bestimmt und eine effiziente 

Nachtlüftung ist nur möglich, wenn die Umgebung auch abkühlt. Die Freiräume rund um unsere 

Wohnhäuser, Büros, Schulen, Geschäfte und Betriebe sind daher von sehr großer Bedeutung, da die 

Gestaltung (Grünflächenanteil, Bepflanzung usw.) sehr großen Einfluss auf das lokale Kleinklima hat. 

Diese Flächen müssen daher viel bewusster gestaltet werden. 

Ziele:  

• Versiegelte Flächen nur auf das absolut erforderliche Ausmaß beschränken. 

• Entsieglung anregen. 

• Baumpflanzungen und andere Begrünungen stark fördern. 

• Baumpflanzungen nach Schwammstadtprinzip etablieren. 

Maßnahmen: 

• M3: Klimataugliches Bauen und klimafitter öffentlicher Raum 

• M6: Regenwasserbewirtschaftung und sorgsamer Umgang mit Trinkwasser 

 

6.2 Klimafitte Privatgebäude und Betriebe 

Dieser Bereich betrifft jede/-n Bürger/-in der Region, da jeder in einem Objekt wohnt und/oder 

arbeitet und das Innenraumklima sehr wesentlich für das Wohlbefinden, Schlaf und damit auch für 

die Gesundheit aber auch die Leistungsfähigkeit jedes Einzelnen ist. Dass die mit Strom betriebene 

Klimaanlage dem Klimaschutz entgegensteht, muss den Menschen eindringlich bewusstgemacht 

werden. Gebäudebegrünungsmaßnahmen bieten viele Vorteile. Auch hier muss das Bewusstsein in 

der Region gestärkt werden. Nicht nur im privaten, sondern auch im betrieblichen Bereich können 

Maßnahmen gesetzt werden. Innovative Konzepte sind gefragt. 

Ziele: 

• In der Planung und Sanierung der Objekte die Sommertauglichkeit beachten. 

• Alternative, klimaschonende Kühlungsmöglichkeiten forcieren. 

• Dach- und Fassadenbegrünung forcieren. 

• Vorstellung von funktionierenden Konzepten. 

Maßnahmen:  

• M3: Klimataugliches Bauen und klimafitter öffentlicher Raum 

• M4: Klimataugliche Betriebe 

• M7: Gebäudebegrünung 
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6.3 Wasserhaushalt 

Wasser wird das zentrale Zukunftsthema werden, da wir diesbezüglich in einem wasserreichen Land 

mit hervorragender Wasserqualität bisher keine Notwendigkeit zum Wassersparen sahen. Das 

Grundwasser schien unerschöpflich. Um eine flächendeckende Versorgung sicherzustellen wird 

Trinkwasser mittlerweile über ein landesweites Verteilungsnetz durch das ganze Land gepumpt. Doch 

der Bedarf wird steigen, für Menschen, Tiere, Bewässerung, Energieerzeugung, Kühlung, etc. Durch 

vermehrte Starkregenereignisse wird auch eine Mehrung von Hochwasserereignisse befürchtet. 

Es gilt, zum einen den Wasserrückhalt in der Landschaft zu erhöhen, um so Abflussspitzen zu puffern 

und zum anderen Regenwasser zu nutzen, um den Trinkwasserverbrauch zu reduzieren. 

Ziele: 

• Schutz des Grundwasserstandes durch flächenhafte Versickerung, Regenwasserrückhalt und 

Verbesserung der Wasseraufnahmen der landwirtschaftlichen Böden. 

• Entschärfung von Hochwasserereignissen. 

• Regenwassernutzung ausbauen. 

Maßnahmen:  

• M1: Nachhaltige Bodenbewirtschaftung 

• M3: Klimataugliches Bauen und klimafitter öffentlicher Raum 

• M6: Regenwasserbewirtschaftung und sorgsamer Umgang mit Trinkwasser 

 

6.4 Landwirtschaft/Forstwirtschaft 

Aufgrund der ländlichen Struktur der Region haben die Land- und Forstwirte einen Großteil der 

Flächen unter ihrer Obhut. Die einzelnen Betriebszweige sind unterschiedlich vom Klimawandel 

betroffen. 

Da Land- und Forstwirte von und mit der Natur leben und ihre Existenz im unmittelbaren 

Zusammenhang steht, ist das Interesse entsprechend groß. Auch die Forschung ist in diesem Sektor 

sehr gut entwickelt, sodass es primär das Ziel ist, das Wissen, das auf Universitäten und Forschungs- 

und Versuchsanstalten vorhanden ist, den Landwirten näher zu bringen. Die Landwirtschaft nutzt die 

größten Flächen in der Region und hat die Bewirtschaftung nicht nur Einfluss auf die jeweilige Fläche, 

sondern sehr oft auch auf die angrenzenden Nutzungen (Bauland, Gewässer, etc.) als auch auf den 

Wasserhaushalt (Erosion, schnelles Abfließen von den Flächen etc.) und damit möglicherweise auch 

auf das lokale Kleinklima. Die Veranstaltungsreihe zum Schwerpunkt nachhaltige 

Bodenbewirtschaftung wird aufgrund des großen Erfolges fortgeführt. Weitere Info-Veranstaltungen 

zu landwirtschaftlichen Themen werden organisiert und Beratungen beworben. Auch auf die 

Forstwirtschaft wird eingegangen. Die wichtigen Ökosystemleistungen der heimischen Wälder sollen 

erhalten bleiben. 

Ziele: 

• Aufbau einer zukunftsfähigen Landwirtschaft. 

• Verbesserung der Wasserspeicherfähigkeit der Böden, Erhaltung der Bodenfunktionen, 

Vermeidung von Erosion und Aufbau von Humus. 

• Maßnahmen zur Waldbewirtschaftung hin zu klimafitten Wäldern etablieren. 
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Maßnahmen:  

• M1: Nachhaltige Bodenbewirtschaftung 

• M2: Klimafitte Land- und Forstwirtschaft 

 

6.5 Bewusstseinsbildung und Information 

Eine Kommune kann zwar gewisse Dinge selbst in Angriff nehmen (z.B. Freiraumplanung) oder 

Festlegungen treffen, sodass für den einzelnen ein rechtlicher Zwang geschaffen wird (Pflanzgebote, 

Versiegelungsgrad etc.). Viel wichtiger ist es jedoch, bei der Bevölkerung das Bewusstsein zu stärken, 

auf die Dinge aufmerksam machen, zum Nachdenken anzuregen und zum Handeln zu motivieren. 

Ziele: 

• Bewusstmachen der Folgen des Klimawandels. 

• Aktivierung zum selbstständigen Handeln. 

• Information auf allen Ebenen: Schulen, Berufsgruppen, Altersgruppen. 

• Einbindung der Bevölkerung. 

• Erreichung von Betrieben. 

Maßnahmen: 

• M4: Klimataugliche Betriebe 

• M8: Klimawandel und Gesundheit 

• M9: Klimafitte Jugend 

• M10: Öffentlichkeitsarbeit 

 

6.6 Katastrophenschutz 

Die Zuverlässigkeit der Stromversorgung ist stark von atmosphärischen Einwirkungen wie Regen, 
Stürmen und Gewittern geprägt. Hochwasser, Überschwemmungen oder Blitzeis richten teils große 
Schäden an und führen immer wieder zu Versorgungsunterbrechungen. „In ruhigen Zeiten für Krisen 
vorsorgen“ lautet die Devise. Das Raabtal befinden sich mehrere Hochwassergefahrenzonen. Die 
Gemeinden setzte auf Sensibilisierung und Stärkung der Eigenverantwortung in der Bevölkerung. 
  

Ziele: 

• Stärkung vom Selbstschutz der BürgerInnen. 

• Vorbereitung auf zukünftige Probleme durch Klimawandelfolgen. 

Maßnahmen: 

• M5: Katastrophenschutz im Klimawandel 
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7. Beschreibung der einzelnen Maßnahmen 

7.1 Maßnahmenpakete Weiterführung II 

 

Nr.  Titel der Maßnahme 

1 Nachhaltige Bodenbewirtschaftung 

Darstellung der Ziele der Maßnahme 

• Verbesserung der Wasserspeicherfähigkeit und Fruchtbarkeit von Böden 

• Erreichung einer angepassten Bodenbewirtschaftung 

• Erosionsschutz 

• Sicherung der Bodenfunktionen 

• Humusaufbau 

• Forcierung einer ganzjährigen Bodenbedeckung 

• Ermöglichung eines Erfahrungsaustauschs 

• Niederschwelliger Zugang zu Informationen und Austausch mit ExpertInnen (regional verfügbar, 
kostengünstig oder kostenlos) 

• Einbindung von Schulen als Zielgruppe 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 

1.1 Veranstaltungsreihe „Boden von dem wir leben“ 

1.2 Info-Veranstaltungen und Versuchsflächen „Boden von dem wir leben“ 

1.3 Bodenpraktiker Ausbildung 

1.4 Boden in der Schule 

 

Nr.  Titel der Maßnahme 

2 Klimafitte Land- und Forstwirtschaft 

Darstellung der Ziele der Maßnahme 

• Umsetzungsbeispiele klimafitte Landwirtschaft aufzeigen 

• Ideen zu Anpassungsmaßnahmen am eigenen Betrieb vermitteln 

• Austauschmöglichkeit für LandwirtInnen schaffen 

• Schutz von landwirtschaftlichen Flächen für die Lebens- und Futtermittelproduktion 

• Angepasste Waldbewirtschaftung kommunizieren und anregen 

• Klimafitte Baumartenwahl forcieren 

• Ökosystemleistungen der Wälder erhalten 
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• Bewusstsein für Ökosystemleistungen von klimafitten Wäldern in der Region stärken 

• Problematik mit ortsfernen WaldbesitzerInnen entschärfen 

• Erhaltung des Walds als regionaler Energie- und Baustofflieferant 

• Schaffung von struktur- und artenreichen Wäldern mit klimafitten Baumarten und Förderung der 
Naturverjüngung 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 

2.1 Info-Veranstaltungen „klimafitte Landwirtschaft“ 

2.2 Potenzialstudien Agri-PV 

2.3 Verbreitung Beratungsaktionen Klimafitter Wald 

2.4 WaldbeobachterInnen 

 

Nr.  Titel der Maßnahme 

3 Klimataugliches Bauen und klimafitter öffentlicher Raum 

Darstellung der Ziele der Maßnahme 

• Klimafitte Gestaltung des öffentlichen Raums 

• Doppelnutzung von versiegelten Flächen in Gemeinden forcieren, um einen Zusatznutzen zu 
generieren 

• Entsiegelung anregen 

• Anpassung von bestehenden Gebäuden und Ideengebung für geplante Neubauten 
(Sommertauglichkeit, Retention und Versickerung, etc.) 

• Reduzierung von negativen Gesundheitsauswirkungen durch Hitze in Gebäuden 

• Gemeinden wirken als Vorbild 

• Privat- und Betriebsgebäude klimafit gestalten, um auf zukünftige Herausforderungen vorbereitet 
zu sein 

• Zielgruppen motivieren, selbst aktiv zu werden 

• Problemfelder durch Klimawandelfolgen vermitteln 

• Anschauungsbeispiele in der Praxis zeigen und nicht nur theoretische Lösungen vorstellen 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 

3.1 Potenzialanalyse: klimafitte Parkflächen 

3.2 Info-Arbeit klimataugliches Bauen 

3.3 Exkursionen „klimafit bauen“ 

3.4 Klimataugliche Gebäude vor den Vorhang 
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Nr.  Titel der Maßnahme 

4 Klimataugliche Betriebe 

Darstellung der Ziele der Maßnahme 

• Ideen für innovative Konzepte zur Klimawandelanpassung weitergeben 

• Regionale Role-Models vor den Vorhang holen 

• Eigenes Handeln anregen 

• Problembewusstsein schaffen und gleichzeitig Lösungsansätze zeigen 

• Betriebe als Zielgruppe noch stärker einbinden 

• Herausforderungen durch den Klimawandel klar machen und Innovationen anregen 

• Aufmerksamkeit auf Beratungsangebote lenken 

• Anschauliche und interessante Formate (Exkursion) wählen 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 

4.1 Klimafitte Betriebe vor den Vorhang 

4.2 Bewerbung Beratungsangebote 

4.3 Exkursion „klimafitte Betriebe“ 

 

Nr.  Titel der Maßnahme 

5 Katastrophenschutz im Klimawandel 

Darstellung der Ziele der Maßnahme 

• Steigerung der Resilienz von BürgerInnen, Gemeinden Betrieben und anderen Organisationen 

• Vorbereitung auf zukünftige Probleme durch Klimawandelfolgen („In ruhigen Zeiten für Krisen 
vorsorgen“) 

• Aufbau auf bisherige Aktivitäten 

• Netzwerk erweitern 

• Eigenverantwortung im Katastrophenfall hervorheben 

• Austauschmöglichkeit schaffen 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 

5.1 Beitragsreihe Hochwasserschutz 

5.2 Info-Veranstaltung „Eigenvorsorge Starkregen“ 

5.3 Blackout-Vorsorge 
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Nr.  Titel der Maßnahme 

6 Regenwasserbewirtschaftung und sorgsamer Umgang mit Trinkwasser 

Darstellung der Ziele der Maßnahme 

• Schäden an Infrastruktur durch Bodenerosion vermeiden 

• Verlust von wertvollen Böden durch Erosionsereignisse eindämmen 

• Regenwassernutzung in der Region etablieren 

• Versickerung und Retention am eigenen Grund fördern 

• Reduktion und Verzögerung des Wasserabflusses bei Starkregenereignissen 

• Forcierung der Aufklärung über Wasserverbrauch und Wassersparen und reduzierter 
Trinkwasserverbrauch 

• Baumpflanzungen nach Schwammstadtprinzip im innerörtlichen Bereich etablieren 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 

6.1 Kommunale Erosionsschutzpakete 

6.2 Informationsarbeit Regenwasserbewirtschaftung 

6.3 Potenzialanalyse Regenwassernutzung 

6.4 Sorgsamer Umgang mit Trinkwasser 

6.5 Schwammstadtprinzip in die Umsetzung bringen 

 

Nr.  Titel der Maßnahme 

7 Gebäudebegrünung 

Darstellung der Ziele der Maßnahme  

• Nutzen von Gründächern und Grünfassaden vermitteln 

• Erfahrungsaustausch ermöglichen 

• Umsetzungsbeispiele vorstellen und zur Umsetzung von eigenen Projekten anregen 

• Umsetzung von Bauwerksbegrünungen forcieren 

• Verbesserung des Mikroklimas – vor allem in Ortskernen 

• Schaffung von grüner Infrastruktur 

• Biodiversität fördern 

• Teilweise Kompensation der Versiegelung durch Gründächer 

• Neue Konzepte vorstellen 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 
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7.1 Info-Veranstaltungen und Exkursionen „Gebäudebegrünung“ 

7.2 Netzwerk Gebäudebegrünung 

7.3 Best Practice Beispiele Bauwerksbegrünung 

7.4 Begrünungskonzept Gemeindegebäude 

 

Nr.  Titel der Maßnahme 

8 Klimawandel und Gesundheit 

Darstellung der Ziele der Maßnahme 

• Schutz von vulnerablen Gruppen gegen Hitze 

• Erhöhung des Informationsstands bezüglich „Schutz gegen Hitze“ in der Region 

• Neue Zielgruppen erreichen (SeniorInnen, Gesundheitspersonal) 

• ArbeitnehmerInnenschutz vor Hitze 

• Bewusstseinsbildung hinsichtlich neuer Herausforderungen im Gesundheitsbereich 

• Bewusstseinsbildung in der Bevölkerung 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 

8.1 Informationsverbreitung „Schutz gegen Hitze“ 

8.2 Info-Veranstaltungen „Klimawandel und Gesundheit“ 

 

Nr.  Titel der Maßnahme 

9 Klimafitte Jugend 

Darstellung der Ziele der Maßnahme  

• Familien, Kinder und Jugendliche als Zielgruppe verstärkt in KLAR!-Themen einbinden 

• Bewusstseinsbildung in Schulen, Einbindung von Klimawandelanpassungsthemen in den Unterricht 

• Biodiversität und Ökosysteme als neues Thema aufgreifen 

• Sensibilisierung von SchülerInnen und LehrerInnen 

• Erreichung von Eltern über Kinder 

• Langfristige Festigung durch Sensibilisierung im jungen Alter 

• Einbindung von neuen Kooperationspartnern 

 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 
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9.1 „Klimawandelanpassung“ für Kinder und Jugendliche  

9.2 Klimawandelanpassung in der Schule 

9.3 Eltern-Kind-Bildung: Klimawandelanpassung 

 

Nr.  Titel der Maßnahme 

10 Öffentlichkeitsarbeit 

Darstellung der Ziele der Maßnahme  

• Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung möglichst aller Zielgruppen über verschiedene Kanäle 

• Informieren über Tätigkeiten der KLAR! 

• Bekanntheit der KALR! steigern und Aufmerksamkeit auf KLAR!-Themen lenken 

• Einbindung der Bevölkerung 

• Schaffung von Akzeptanz für Anpassungsmaßnahmen in der Bevölkerung 

Inhaltliche Beschreibung der Maßnahme 

10.1 Verbreitung Informationsmaterial 

10.2 Umfassende Öffentlichkeitsarbeit 
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7.2 Zeitliche und organisatorische Planung 
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M0 Projektmanagement

0.1

Allgemeines Projektmanagement, 

KLAR!-Monitoring, KLAR!-Befragung, 

KLAR!-Invest Einreichungen

0.2
Planungs- und 

Evaluierungsworkshops

0.3 Berichtslegung l l

0.4
KLAR! Fach- und 

Hauptveranstaltungen

M1 Nachhaltige Bodenbewirtschaftung

1.1
Veranstaltungsreihe „Boden von dem 

wir leben“ l l l l

1.2

Info-Veranstaltungen und 

Versuchsflächen „Boden von dem wir 

leben“

1.3 Bodenpraktiker Ausbildung

1.4 Boden in der Schule l l

M2
Klimafitte Land- und 

Forstwirtschaft

2.1
Info-Veranstaltungen „klimafitte 

Landwirtschaft“ l l

2.2 Potenzialstudie Agri-PV l

2.3
Verbreitung Beratungsaktionen 

Klimafitter Wald

2.4 Waldbeobachter

M3
Klimataugliches Bauen und 

klimafitter öffentlicher Raum

3.1
Potenzialanalyse: klimafitte 

Parkflächen l

3.2 Info-Arbeit klimataugliches Bauen

3.3 Exkursionen „klimafit bauen“ l l

3.4
Klimataugliche Gebäude vor den 

Vorhang

M4 Klimataugliche Betriebe

4.1 Klimafitte Betriebe vor den Vorhang

4.2 Bewerbung Beratungsangebote

4.3 Exkursion „klimafitte Betriebe“ l

M5
Katastrophenschutz im 

Klimawandel

5.1 Beitragsreihe Hochwasserschutz

5.2
Info-Veranstaltung „Eigenvorsorge 

Starkregen“ l l

5.3 Blackout-Vorsorge l l l l l l l

M6

Regenwasserbewirtschaftung und 

sorgsamer Umgang mit 

Trinkwasser

6.1 Kommunale Erosionsschutzpakete

6.2
Informationsarbeit 

Regenwasserbewirtschaftung

6.3
Potenzialanalyse 

Regenwassernutzung l

6.4 Sorgsamer Umgang mit Trinkwasser

6.5
Schwammstadtprinzip in die 

Umsetzung bringen

M7 Gebäudebegrünung

7.1
Info-Veranstaltungen und 

Exkursionen „Gebäudebegrünung“ l l l

7.2 Netzwerk Gebäudebegrünung

7.3
Best Practice Beispiele 

Bauwerksbegrünung

7.4
Begrünungskonzept 

Gemeindegebäude l l

M8 Klimawandel und Gesundheit

8.1
Informationsverbreitung „Schutz 

gegen Hitze“

8.2
Info-Veranstaltungen „Klimawandel 

und Gesundheit“ l l l l l

M9 Klimafitte Jugend

9.1
„Klimawandelanpassung“ für Kinder 

und Jugendliche l l

9.2 Klimawandelanpassung in der Schule l l

9.3
Eltern-Kind-Bildung: 

Klimawandelanpassung l l

M10 Öffentlichkeitsarbeit

10.1 Verbreitung Informationsmaterial

10.2 Umfassende Öffentlichkeitsarbeit

laufend

l Meilenstein
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8. Kommunikations- und Bewusstseinsbildungskonzept für die 

Vorbereitung und Begleitung der Umsetzung der geplanten 

Schwerpunktsetzungen 
 

Ein Schwerpunkt der KLAR! sind bewusstseinsbildende Maßnahmen sein, welche auf die einzelnen 

Gruppen und Betroffenen ausgerichtet sein sollen (z.B. PlanerInnen, ForstwirtInnen, LandwirtInnen, 

SchülerInnen, Jugendliche, Gewerbebetriebe, Gemeindeverantwortliche, EigenheimbesitzerInnen 

etc.). Damit soll fachliche Vertiefung und auch Erfahrungen in der Praxis (z.B. Gebäudebegrünung) 

möglich gemacht werden.  

In jenen Bereichen, wo die Betroffenheit noch zu wenig angekommen ist, soll versucht werden, das 

Thema als solches in der Region zu verankern und einfache, günstige Handlungsanleitungen in 

Selbstverständlichkeit umzumünzen, mit der klaren Botschaft, dass alles, was zwar technisch möglich 

ist (Klimaanlage) nicht auch langfristig Sinn macht. 

Bestehende Kommunikationskanäle werden weiterhin genutzt und ausgebaut. Verschiedene 

Zielgruppen werden über unterschiedliche Kommunikationskanäle erreicht. 

Die einzelnen Aktivitäten zur weiteren Kommunikation und Bewusstseinsbildung sind den jeweiligen 

Maßnahmen zu entnehmen. 

 

9. Managementstrukturen 
 

Die Stadtgemeinde Feldbach vertritt die KLAR! Mittleres Raabtal nach Außen und tritt stellvertretend 

für die Marktgemeinde Paldau, die Gemeinde Eichkögl und Gemeinde Kirchberg an der Raab als 

Ansprechpartner für den Klima- und Energiefonds auf.  

Die Funktion des KLAR-Managers übernimmt Ing. Karl Puchas, MSc.  

Das KLAR-Management sowie die Gemeinden treffen sich regelmäßig im Rahmen von den Planungs-, 

Vernetzungs- und Evaluierungsworkshops. 

 

9.1 Der KLAR-Modellregionsmanager 

Die Funktion des Modellregionsmanagers (KLAR-Manager) wird Ing. Karl Puchas, MSc von der LEA 

GmbH wahrnehmen. Hr. Puchas war auch bereits KEM-Manager der KEM Wirtschaftsregion Mittleres 

Raabtal, welche sich aktuell zu 100 % mit der KLAR! deckt. Dies war zum Zeitpunkt der 

Umsetzungsphase noch nicht der Fall. Die Gemeinde Kirchberg an der Raab stieß in der 

Weiterführungsphase neu hinzu. 

Fachliche Qualifikationen: 

o Leiter bzw. Geschäftsführer der Lokalen Energieagentur - LEA seit 1996 
o Energieberater: F-Kurs 
o WIN-Konsulent 
o Dipl. Energie Autarkie Coach, Dipl. Energie- und CO2-Manager, Dipl. Consultant für 

Erneuerbare Energie 
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o NÖST-Kompetenzknoten Biogas 
o Befähigungsprüfung Ingenieurbüro, Installationstechnik und Unternehmensberatung 
o Masterstudium „Energie Autarkie Engineering und Management“, Donauuniversität Krems 
o HTBL-Weiz Maschinenbau 

 

Persönliche Qualifikationen:  

o Weitreichende Erfahrungen in den Bereichen Projektmanagement und Öffentlichkeitsarbeit 
(Umsetzung zahlreicher Energie-Projekte und Machbarkeitsstudien, Leiter bzw. GF einer 
Energieagentur seit 1996); 

o Umfassendes Wissen im Bereich erneuerbare Energien und Energieeffizienz (Energieberater-
Ausbildung und langjährige Berufserfahrung); 

o Hohe Präsentations- und Kommunikationsfähigkeiten (ehrenamtlicher Präsident örtlicher 
Tennisverein, Führung von Team mit 20 Personen); 

o Hohe Organisationsfähigkeit (Erfahrung in der Veranstaltungsorganisation im beruflichen und 
privaten Bereich); 

o Durchsetzungsvermögen und Verhandlungsgeschick, Erfahrungen mit Politik und öffentlicher 
Verwaltung (langjährige Zusammenarbeit mit Gemeinden); 

o Gute Kenntnisse der österreichischen Förderlandschaft 
o Regionale Verbundenheit (wohnhaft in der Modellregion); 

 

9.2 Lokale Energieagentur – LEA GmbH 

Die Lokale Energie Agentur Oststeiermark (kurz LEA) wurde 1996 gegründet. Die LEA war damals die 

erste regional operierende Energieagentur Österreichs. 2001 wurde die Energieagentur in eine zu 

100% private Einrichtung umgewandelt und als privatwirtschaftliches Unternehmen aus dem 

Gemeindeverband herausgelöst. Mittlerweile genießt die LEA in der Steiermark (und darüber hinaus) 

einen außerordentlich guten Ruf als Energie-Kompetenzzentrum. 

Die LEA arbeitet und unterstützt Einrichtungen der Landes- und Bundesverwaltung, Gemeinden, 

Gewerbebetriebe, Landwirte und Privatpersonen in allen Fragestellungen rund um die Themen 

Energie und Klimaschutz in Österreich. 

„Nur wer in der Lage ist, nicht nur Energie zu sparen, sondern sich auch neuer, erneuerbarer 

Energien zu bedienen, generiert für sich und seine Umwelt Vorteile ohne Ende. Ökonomie und 

Ökologie bilden eine Einheit und schaffen eine Symbiose auf höchstem Level“- so die Mission der 

LEA. 

Die LEA beschäftigt sich als Dienstleistungsunternehmen hauptsächlich mit: 

o Strategien für eine nachhaltige Energieversorgung (Energiesparmaßnahmen in Kombination 
mit neuen, erneuerbaren Energieformen, ressourcenschonend und sozial verträglich, einen 
Bewusstseinswandel herbeiführend); 

o Erstellung von ganzheitlichen Energiekonzepten (Energiesparen, erneuerbare Energie und 
Kosteneffizienz); 

o sinnvoller Einsatz erneuerbarer Energie (Biogas, Biomassenahwärme, Sonnenenergie, Wasser 
und Wind); 

o Reduktion des Energieverbrauchs (effiziente Straßenbeleuchtung, Wärmedämmung, 
Stromsparen, Treibstoffsparen); 

o Haustechnikplanung (Heizung, Lüftung, Kühlung); 
o Durchführung von Seminaren und Kongressen bzw. Vortragstätigkeiten 
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o Energie relevante Fördermöglichkeiten in der Steiermark und in Österreich 
(Förderungsservice-Zentrum); 

Für jede Aufgabenstellung liefert die LEA als Komplettanbieter maßgeschneiderte Lösungen. Das 

Leistungsspektrum reicht von der Beratung und Information, über Forschung & Entwicklung, Studien 

bis hin zu konkreten Planungsleistungen und Umsetzungen. 

 

9.3 Geplante Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten des KLAR-Managers 

Das Büro des Klar-Managers ist bei der Lokalen Energieagentur – LEA angesiedelt. Es ist somit keine 

Neuschaffung einer eigenen Infrastruktur erforderlich und es kann auf bereits bestehende und 

funktionierende Strukturen zurückgegriffen werden.  

Das Büro des KLAR-Managers liegt innerhalb der Modellregion in der Stadtgemeinde Feldbach. So 

wird eine einfache Erreichbarkeit und eine hohe Identifikation mit der Region gewährleistet. Das 

Büro hat fixe Öffnungszeiten (Montag bis Donnerstag von 8 bis 17 Uhr, Freitag von 8 bis 12 Uhr).  

Das KLAR-Management betreut die Modellregion vor Ort, betreibt die Info-Stelle, initiiert und 

koordiniert alle Projekte, betreibt eine breite Öffentlichkeitsarbeit und vernetzt regionale 

EntscheidungsträgerInnen mit Stakeholdern. Die KLAR-Region Mittleres Raabtal profitiert von der 

langjährigen Erfahrung des KLAR-Managements in den Bereichen Projektmanagement, Forschung & 

Entwicklung, Machbarkeitsstudien und Förderakquisition. Darüber hinaus verfügt das KLAR-

Management durch die langjährige Tätigkeit über ein weitreichendes Netzwerk im Bereich von 

EntscheidungsträgerInnen von Bund, Land und Gemeinde, Forschungseinrichtungen und Betrieben. 

Durch das Förderbüro als zentrale Anlaufstelle für die Bevölkerung ist die LEA auch im Privatbereich 

sehr bekannt. 

Das KLAR-Management wird Vernetzungsworkshops und Info-Veranstaltungen für die Bevölkerung, 

Betriebe und öffentliche Verantwortungsträger organisieren. Ein Schwerpunkt liegt auch in der 

Durchführung von Bewusstseinsbildungsmaßnahmen. Um die Erreichung der Ziele im 

Anpassungskonzept zu garantieren, werden regelmäßig Planungs- und Evaluierungsworkshops mit 

relevanten AkteurInnen organisiert. 

Die Homepage zur KLAR "Mittleres Raabtal" wird laufend aktualisiert. Diese beinhaltet eine 

allgemeine Darstellung und Ziele der KLAR, Kontaktdaten zum KLAR-Management, geplante und 

bereits umgesetzte Maßnahmen, Veranstaltungshinweise u.ä. 

 

10. Beschreibung der Trägerschaft 
 

Die KLAR! Mittleres Raabtal setzt sich aus den folgenden vier Gemeinden zusammen: 

Stadtgemeinde Feldbach, vertreten durch Bgm. Ing. Josef Ober 

Marktgemeinde Paldau, vertreten durch Bgm. Karl Konrad 

Gemeinde Eichkögl, vertreten durch Bgm. Ing. Heinz Konrad 

Gemeinde Kirchberg an der Raab, vertreten durch Bgm. Ing. Helmut Ofner 

Die Stadtgemeinde Feldbach wird die vier Gemeinden nach außen hin vertreten.  
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11. Interne Evaluierung und Erfolgskontrolle 
 

Es erfolgt eine kontinuierliche interne Evaluierung und Erfolgskontrolle. Der KLAR-Manager 

koordiniert die KLAR! in allen Belangen. Die Ergebnisse der Arbeitspakete werden dokumentiert und 

die Zielerreichung wird laufend überprüft. Der Fortschritt des Projektes wird anhand der 

Meilensteinpläne gemessen. Kommt es zu zeitlichen bzw. inhaltlichen Planabweichungen, werden 

Korrekturmaßnahmen eingeleitet. Nach den ersten 18 Monaten wird ein Jahresbericht erstellt, nach 

36 Monaten folgt die Erstellung des Endberichtes. Die Berichte werden den Bürgermeistern und 

Themenbeauftragten präsentiert. Die Zielerreichung wird im Team diskutiert und die weitere 

Vorgehensweise definiert. 

 

  



44 
 

12. Literaturverzeichnis 
 

1. Land Steiermark, GIS. www.gis.steiermark.at. [Online] 27. 11 2017. 

http://gis2.stmk.gv.at/atlas/(S(1l5w0mrmcfvifha0vvmcgmow))/init.aspx?karte=kat&ks=das&cms=da

&massstab=800000. 

2. Steiermark, Das Land. Digitaler Atlas Steiermark. [Online] 23. November 2017. 

http://gis2.stmk.gv.at/atlas/(S(1kwoqmx4l0cbsyfkyj44yvpp))/init.aspx?karte=kat&ks=das&cms=da&

massstab=800000. 

3. Land Steiermark. Landesstatistik Steiermark, Regionaldaten Gemeinden. [Online] 2022. [Zitat vom: 

16. 11 2022.] https://www.landesentwicklung.steiermark.at/cms/beitrag/12256490/141979478/. 

4. Steiermark, Statistik. http://www.statistik.steiermark.at. [Online] 24. 11 2017. 

http://www.statistik.steiermark.at/cms/beitrag/12261360/134205416/. 

5. Steiermark, Land. Regionales Entwicklungsprogramm für die Region Südoststeiermark. Graz, 

Steiermark : LGBl. Nr. 92/2016, 16. 07 2016. 

6. —. Digitaler Atlas. [Online] 27. 11 2017. 

http://gis2.stmk.gv.at/atlas/(S(wmpfopm2r3wyb3dvn1sgq3my))/init.aspx?karte=klimaatlas&ks=das&

cms=da&redliningid=tyffgvslsl2db13p2klfywa2&layout=atlas_gisstmk_legende&box=339585;514068

4.66666667;630415;5318696.33333333&srs=32633. 

7. —. www.umwelt.steiermark.at. [Online] 27. 11 2017. 

http://www.umwelt.steiermark.at/cms/beitrag/10023487/25206/. 

8. —. www.umwelt.steiermark.at. [Online] 27. 11 2017. 

http://www.umwelt.steiermark.at/cms/beitrag/10023509/25206/. 

9. —. Digitaler Atlas Steiermark. [Online] 27. 11 2017. 

http://gis2.stmk.gv.at/atlas/(S(aernklx5eozbyf2z0yjkbrmg))/init.aspx?karte=klimaatlas&ks=das&cms

=da&redliningid=tyffgvslsl2db13p2klfywa2&layout=atlas_gisstmk_legende&box=339585%3b514068

4.66666667%3b630415%3b5318696.33333333&srs=32633&t=636473053601307900. 

10. Meteorologie, Zentralanstalt für. Klimaatlas Steiermark, Kapitel 2, Temperatur.  

11. Steiermark, Land. Digitaler Atlas Steiermark. [Online] 27. 11 2017. 

http://gis2.stmk.gv.at/output/print_5a4d8fb70688480a857c3d6e5d026ec6.png. 

12. —. Digitaler Altas. [Online] 27. 11 2017. 

http://gis2.stmk.gv.at/atlas/(S(aernklx5eozbyf2z0yjkbrmg))/init.aspx?karte=klimaatlas&ks=das&cms

=da&redliningid=tyffgvslsl2db13p2klfywa2&layout=atlas_gisstmk_legende&box=339585%3b514068

4.66666667%3b630415%3b5318696.33333333&srs=32633&t=636473053601307900. 

13. Land Steiermark, Statistik Bevölkerung. www.statistik.steiermark.at. [Online] 29. 11 2017. 

http://www.statistik.steiermark.at/cms/dokumente/10004611_103034729/a0663efc/Publikation%2

05-2016-Internet.pdf. 

14. Schwaiger Gerald, Blümel Christa. www.krone.at. [Online] 29. 11 2017. 

http://www.krone.at/108773. 



45 
 

15. Wegener Zentrum, Graz. www.technik.steiermark.at. [Online] 29. 11 2017. 

http://www.technik.steiermark.at/cms/dokumente/11678675_67473781/f804bf83/KWF-

Factsheets%20Bezirke.pdf. 

16. ZAMG. www.technik.steiermark.at. [Online] 09 2016. 

http://www.technik.steiermark.at/cms/dokumente/12594738_95576483/82acdf5e/Factsheet-

Steiermark.pdf. 

17. Tourismusstatistik, Land Steiermak. www.statistik.steiermark.at. [Online] 29. 11 2017. 

https://sterz.stmk.gv.at/at.gv.stmk.capp/cms/cfvs/search.do;jsessionid=B4D03B3941A9CAB8795170

5CBC5F3DB7.prd_capp2_ext. 

 

 

13. Abbildungsverzeichnis 
 

 

Abbildung 1: Lage der Region in der Steiermark (Quelle (1) ................................................................... 4 

Abbildung 2: Regionales Entwicklungsprogramm Region Südoststeiermark - Landschaftsräumliche 

Einheiten (Quelle (5)) .............................................................................................................................. 6 

Abbildung 3: Darstellung der Steirischen Klimaregionen, (Quelle: (6)) .................................................. 7 

Abbildung 4: Details der Klimaregionen (Quelle (6))............................................................................... 8 

Abbildung 5: Zahl der Sommertage (Quelle (9)) ................................................................................... 11 

Abbildung 6: Durchschnittliche Niederschlagssummen im Jahr (Quelle (11)) ...................................... 11 

Abbildung 7: Anteil der 10 niederschlagsreichsten Tage am Gesamtniederschlag (Quelle (12) .......... 12 

Abbildung 8: Entwicklung der Temperatur in Österreich und global .................................................... 13 

Abbildung 9: Entwicklung Anzahl der Hitzetage, 2071 – 2100 (Quelle (12)) ........................................ 14 

Abbildung 10: Entwicklung Anzahl der Tropennächte, 2071 – 2100 (Quelle (12)) ............................... 14 

Abbildung 11: Entwicklung Anzahl Starkniederschläge, 2071 – 2100 (Quelle (12)) ............................. 15 

Abbildung 12: Entwicklung Jahresniederschlag in mm, 2071 – 2100 (Quelle (12)) .............................. 15 

Abbildung 13: ÖKS15 (Quelle (13)) ........................................................................................................ 16 

Abbildung 14: Klimaszenarien Wegener Net – Temperatur (Quelle (14)) ............................................ 17 

Abbildung 15: Klimaszenarien Wegener Net - Starkniederschläge ....................................................... 18 

Abbildung 16: Factsheet ZAMG S.1 ....................................................................................................... 19 

Abbildung 17: Factsheet ZAMG S.2 ....................................................................................................... 20 

Abbildung 18: Prognose der Bevölkerungsentwicklung (Quelle (15)) .................................................. 21 

 


